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Abschied
ASBÖ-Ehrenpräsident Erich 
Holaubek verstarb im Dezember 
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Erich Holaubek: Engagement  
und Liebe zu den Menschen
ASBÖ-EHRENPRÄSIDENT ERICH HOLAUBEK VERSTARB AM 30. DEZEMBER 2013 IM ALTER VON 84 JAHREN.  
ER TRAT BEREITS MIT 19 JAHREN ALS AKTIVES MITGLIED DEM SAMARITERBUND BEI, WURDE SCHLIESSLICH 
ZUM BUNDESSEKRETÄR BESTELLT UND IM JAHR 1999 ZUM VIZEPRÄSIDENTEN ERNANNT. SEIT 2004 WAR ER 
 EHRENPRÄSIDENT. ER WURDE UNTER GROSSER ANTEILNAHME DER SAMARITER-VERBÄNDE UND BEFREUN-
DETEN ORGANISATIONEN ZU GRABE GETRAGEN. IM RAHMEN DER EINSEGNUNG AM 16. JÄNNER HIELT   
ASBÖ-EHRENPRÄSIDENT UND VIZEKANZLER A.D. DR. HANNES ANDROSCH DIE ABSCHIEDSREDE.
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W
ir sind heute aus dem trau-
rigen Anlass zusammenge-
kommen, unseren Freund 

und Weggefährten Erich Holaubek zu 
verabschieden und zur letzten Ruhe 
zu legen. Unsere große Anteilnahme 
und unser tiefes Mitgefühl gelten sei-
ner Familie und seinen Angehörigen. 
In dieser Zeit der schmerzvollen 
Trauer kann man nicht Trost finden in 
der Klage, was man verloren hat, son-
dern im Gedanken daran, was man 
aneinander und miteinander gehabt 
hat. Seine Freunde von der Bulga-
risch-orthodoxen Kirche, der er gläu-
big und dienend angehörte, haben für 

ihren verstorbenen Erzpriester, der er 
war, die tröstlichen Worte gefunden: 

„Je schöner und heller die Erin-
nerungen, umso schwieriger der 
 Abschied. Aber von diesen Erinne-
rungen wird die Trauer überstrahlt.“

Als Prometheus die ersten Menschen 
aus Lehm geschaffen und zum Leben 
erweckt hatte, musste er bald erken-
nen, dass diese nicht fähig waren, ihre 
Fähigkeiten auch zu nutzen: Sie ver-
harrten in dumpfer Teilnahmslosig-
keit und Lethargie, da ihnen bewusst 
war, als Strafe von Zeus, dass sie und 
vor allem wann sie sterben mussten. 
Von der Sterblichkeit konnte Prome-
theus die Menschen nicht befreien, 
ihnen aber wenigstens Hoffnung und 
Trost geben, indem er sie nicht mehr 
wissen ließ, wann das Ende des Le-
bens eintritt. So lässt Aischylos Pro-
metheus sagen, „ich nahm’s den Men-
schen, ihr Geschick vorauszusehen, 
der blinden Hoffnung gab ich Raum in 
ihrer Brust“. 

Ein wahrhaftiger Samariter 
Im Vierten Buch der Psalmen steht: 
Unser Leben währt siebzig Jahre, und 

wenn es hoch kommt, sind es achtzig. 
So gesehen hat Erich Holaubek mit 
seinen 84 Lebensjahren ein biblisches 
Alter erreicht. In seinem Glauben an 
das Gute und seinen stets realisti-
schen Einsatz dafür hat er, so wie es 
in einem der Psalmen steht, auch „ein 
weises Herz“ gewonnen.
Er selbst war ein wahrhaftiger Sama-
riter, wie ihn Vincent van Gogh und 
François Sicard dargestellt, wie ihn 
Walter Jens beschrieben und Benja-
min Britten in Noten gefasst hat. 
Das Leben von Erich Holaubek war 
ein Leben für den Arbeiter-Samariter-
Bund. 
In verschiedenen Funktionen, vor al-
lem der des Bundessekretärs von 1961 
bis 1999 und dann als Vizepräsident 
bis 2004, hat er den ASBÖ geprägt 
und hat wesentlich dazu beigetragen, 
daraus eine der größten Rettungs- und 
Sozialhilfeorganisationen unseres 
Landes zu machen. Der ASBÖ hat ihm 
in Anerkennung dafür seine höchste 
Auszeichnung verliehen: die Ehren-
präsidentschaft und den Ehrenring. 
Mittlerweile zählt der ASBÖ rund 
7.500 ehren- und hauptamtliche Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter. Das 
Leistungsangebot des ASBÖ – Erste-

Berührende Worte zum Abschied  
von ASBÖ-Ehrenpräsident und  
Vizekanzler a.D. Dr. Hannes Androsch
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Hilfe-Kurse für Führerscheinwerber, 
Katastrophen-Hilfseinsätze und die 
Betreuung von sportlichen und kul-
turellen Großveranstaltungen wie 
das Donauinselfest in Wien – trägt 
auch den sich ändernden gesell-
schaftlichen Bedürfnissen Rechnung. 
Wie etwa mit den stark ausgebauten 
Diensten im Bereich Altenpflege: 
Essen auf Rädern, Heimnotruf, man-
nigfaltige Unterstützung älterer und 
behinderter Menschen. Und mit ei-
nem immer breiteren Spektrum an 
sozialen Diensten. Nicht nur der Sa-
mariterbund ist mit den Auswirkun-
gen von Armut und sozialen Fragen 
in unserem Land konfrontiert. 

Kampf gegen die Armut
Obwohl wir nach Luxemburg im 
zweitreichsten Land der EU und ins-
gesamt einem der reichsten der Welt 
leben und obwohl wir mit unserer 
Sozialquote im oberen Drittel der eu-
ropäischen Staaten liegen, besteht für 
unsere Sozialhilfeorganisationen wie 
auch den Samariterbund die Notwen-
digkeit der Armutsbekämpfung.
Hier stellt sich zwangsläufig die Frage 
nach der Verteilungsgerechtigkeit. Es 
mangelt offenbar dieser hohen Sozi-
alquote und den weltweit höchsten 
Transferleistungen oft an der Effizi-
enz und vielfach der Treffsicherheit. 
Daher müssen wir vom vorherrschen-
den Gießkannenprinzip dringend 
abgehen. Dabei gilt es vor allem auch 
dem stattfindenden demografischen 
Wandel Rechnung zu tragen.

Beim Aufbau eines leistungsstarken 
Sozialsystems, das auch wirklich 
die Bedürftigen erreicht, muss auch 
die Tatsache Berücksichtigung fin-
den, dass die derzeit hohen sozialen 
Pro-Kopf-Ausgaben in unserem Land 
Österreich vor allem aufgrund der 
vergleichsweise großzügigen Fami-
lien- und Altersleistungen entstehen, 
die vor allem als Geldleistungen aus-
gezahlt werden. Der Anteil der Sach-
leistungen liegt in diesem Bereich un-
ter dem europäischen Durchschnitt. 
Das bedeutet, dass zwar viel Geld für 
Familien und Altenbetreuung aufge-
wendet wird, die Einzelnen davon 
aber zu wenig davon profitieren und 
damit das eigentlich bezweckte Ziel, 
mehr soziale Gerechtigkeit und damit 
höhere Chancengleichheit, krass ver-
fehlt wird. Vor allem sozial schwache 
und bildungsferne Familien profitie-
ren von den derzeit erbrachten direk-
ten finanziellen Zuwendungen des 
Staates zu wenig. Adäquate Kinder-
garten- und Bildungseinrichtungen 
sind für Kinder, die aus dieser sozialen 
Schicht kommen, oft nur schwer oder 
gar nicht zugänglich, da diese nicht 

flächendeckend und für alle leistbar 
in ganz Österreich angeboten werden. 
Gerade im Bereich der Bildung gilt 
nach wie vor das Gesetz der Geburt: 
Kinder, deren Eltern keinen Pflicht-
schulabschluss haben, werden selbst 
kaum einen erwerben. In den ver-
gangenen Jahren hat sich die Situa-
tion dieser Menschen durch die an-
gespannte wirtschaftliche Lage und 
die Wohnungsnot, weil Wohnungen 
verstärkt zu einem Spekulationsgut 
werden, noch zugespitzt. 

Bildung bedeutet Zukunft
Daher ist unumgänglich, dass wir 
unser Sozialsystem zugunsten einer 
stärkeren Förderung durch Sachleis-
tungen umkrempeln. Dazu zählen 
auch die generelle vorschulische 
Ganztagesbetreuung und die ver-
schränkte Ganztagsschule. Weil damit 
der gesellschaftlichen Realität unserer 
Zeit, nämlich der Berufstätigkeit der 
Frauen und dem wachsenden Anteil 
von Alleinerziehern, Rechnung getra-
gen wird. Und weil Bildung für jeden 
Einzelnen und jede Volkswirtschaft 
Zukunft bedeutet. Und weil Armut 

Neben Bundesgeschäftsführer Reinhard Hundsmüller trugen sich viele weitere 
Mitarbeiter in das Kondolenzbuch ein
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und Arbeitslosigkeit mit zu wenig Bil-
dung und Ausbildung gekoppelt ist. 
Die Sozialorganisationen sind die 
Seismografen für die Problemfelder 
der Gesellschaft und die Versäum-
nisse der Politik. Sie versuchen, den 
negativen Auswirkungen mit aller 
Kraft gegenzusteuern. 

Politisches Handeln gefragt
Der Samariterbund übernimmt mit 
Sozialmärkten, Lerneinrichtungen, 
Wohnungslosenunterkünften und 
Stiftungen für sozial schwache Fami-
lien eine wichtige Aufgabe, um einen 
Ausgleich zu schaffen. 
Zur nachhaltigen Lösung der Prob-
leme brauchen wir aber vor allem ein 
gesellschaftspolitisches Umdenken. 
Und politisches Handeln! 
Die Herausforderungen sind, die vor-
handenen Ressourcen gerecht zu ver-
teilen und in den Sektor Bildung mas-
siv zu investieren. Sonst kommt es zu 

einer Spaltung der Gesellschaft in Arm 
und Reich, der soziale Friede ist damit 
stark gefährdet. Erich Holaubek hat 
diese Entwicklung mit großer Sorge 
verfolgt. Dem Bundessekretär war für 
die Erfüllung der Aufgaben des Arbei-
ter-Samariter-Bundes aber auch immer 
besonders wichtig, dass dieser auf ei-
ner gesunden finanziellen Basis steht. 
Als wir in den 1990er Jahren die neue 
Zentrale in der Hollergasse 2–6 im 
15. Wiener Gemeindebezirk errich-
teten, gelang es, dieses Bauvorhaben 
ohne Schulden und ohne den Auf-
brauch von Reserven durchzuführen.
Was weit in die Zukunft hinein zu 
seinem Andenken bestehen bleiben 
wird, ist sein gelebtes Samaritertum 
und die großen Verdienste für die Ge-
meinschaft, die seinem Glauben und 
seiner Überzeugung entsprangen, 
dass wir nie aufhören dürfen, uns 
für eine bessere und gerechtere Welt 
einzusetzen. Tot ist nur, wer verges-

sen wird. Der Abschied ist die Geburt 
der Erinnerung. Durch diese wirst Du, 
lieber Erich, über den Tod hinaus in 
unserer Mitte bleiben. Was man tief 
in seinem Herzen besitzt, kann man 
nicht durch den Tod verlieren, wie 
Goethe meinte.“

Lieber Freund und 
Weggefährte, 
wir verneigen uns vor Dir 
in großer Dankbarkeit,
wir verabschieden uns 
von Dir in freundschaftlicher 
Verbundenheit.
Lieber Erich, ruhe in Frieden!

Der Arbeiter-Samariter-Bund Öster-
reichs möchte sich herzlichst für Ihre 
Anteilnahme anlässlich des Todes 
von unserem Ehrenpräsidenten Erich 
Holaubek bedanken!

Martin Holaubek, Mitarbeiter beim 
Samariterbund

Dein Großvater ist kurz vor Neujahr 
verstorben. Welche Erinnerungen 
verbindest du mit ihm?
Sehr positive. Sowohl beruflich als 
auch privat. Was mir besonders in 
Erinnerung bleibt, ist seine Hand-
schlagqualität. Er war vielleicht 

MARTIN HOLAUBEK, ENKEL DES VERSTORBENEN ERICH HOLAUBEK, IM KURZINTERVIEW.

„Der Opa war unser Zugpferd!“
manchmal etwas streng, aber meis-
tens ein sehr herzlicher und gemütli-
cher Mensch, von dem man alles ha-
ben konnte. Wir hatten viele intensive 
Gespräche, die mich sehr bereichert 
haben. 

Du engagierst dich ebenfalls beim 
Samariterbund als Rettungssani-
täter, Betriebsrat, Erste-Hilfe-Trai-
ner und vieles mehr. War dein Groß-
vater ein Vorbild für dich?
Als ich kleiner war, hat es mir natür-
lich imponiert, dass der Opa Chef der 
Rettung war. Er war sozusagen unser 
Zugpferd. Auch mein Vater war Sa-
mariter und meine Mutter war die 
erste Frau, die als Rettungssanitäte-
rin beim Samariterbund gearbeitet 
hat. Die ganze Familie war mit dem 
Samariterbund in irgendeiner Form 
verbunden. Und seit meiner Kind-
heit war es mir ein Bedürfnis, Men-
schen zu helfen. Da haben mich mein 

 Großvater und auch meine Mutter 
sehr geprägt.

Was gefällt dir an deiner Arbeit?
Dass wir beim Samariterbund eine 
große Familie sind und jeder Tag an-
ders ist. Für mich ist es zum Beispiel 
immer wieder ein Erlebnis, wenn 
ich dabei helfen kann, ein Baby auf 
die Welt zu bringen. Wir haben auch 
schon einige Menschen zurück ins 
Leben geholt, die hierher in die Zen-
trale kamen, um sich persönlich bei 
uns zu bedanken. Ein Mann, den 
meine Kollegen und ich erfolgreich 
wiederbelebt haben, feiert seit damals 
jedes Jahr seinen zweiten Geburtstag 
und sagt, dass er dabei jedes Mal an 
uns denkt. Das ist natürlich schön. 

Wenn du die Möglichkeit hättest, 
was würdest du deinem Großvater 
gerne noch sagen?
Schlicht und ergreifend: Danke!


